
Es folgen also auf eine Vorstufe des Chel-
leen sechs Hauptstufen, nämlich das Chelleen,
Acheuleen und Mousterien, dann das Aurig-
nacien, Solutreen und Magdalenien.
In Deutschland und weiter im Osten mußte

dieses Schema auf Grund des vorhandenen
Fundmaterials teilweise abgeändert werden,
auch bezüglich des Ursprungs einzelner Ku„-
turerscheinungen. So wurde für die Stufe des
Solutreen nachgewiesen, daß es im Osten
(Ungarn, Mähren, Böhmen) ein Proto-Solu-
treen (Früh-Solutreen) und ein Vol.-Solu-
treen gibt, während in Westdeutschland und
Frankreich das Solutreen fertig entwickelt
und ohne diese Frühstufe auftritt. Demnach
ist der Ursprung der Solutreenkultur im
Osten zu suchen, obwohl sie einen französi¬
schen Namen trägt und im Westen zuerst als
die bekannte vorletzte Stufe des Paläolithi-
kums in das allgemeine Schema eingere ht
wurde. Aber wir wollen uns an solchen Ein¬
zelheiten nicht aufhalten. Für uns genügt es,
im Hinblick auf den Ludweiler Fund festzu¬
halten, daß dieser seiner typischen Form
nach dem westlichen Kulturkreis angehört
und in die Stufe des Acheuleen e'nzu-
gliedern ist. Es gibt — abgesehen von dem
an Faustkeilen reichen Frankreich — wohl
kaum ein so großes und formschönes S.ü k
in Deutschland, wie wir es hier besitzen. Wir
haben einen Faustkeil des Hoch-Acheuleen
vor uns und damit den zur Zeit ältesten Fund
menschlicher Kultur im Saarland. Das Acheu¬
leen ist die Mittelstufe des Altpaläolithikums
oder der älteren Hälfte der älteren Steinzeit,
der Zeit der Faustkeilkulturen. Mit dieser
Feststellung haben wir den Fund bereits in
unsere relative Chronologie eingegliedert,
das heißt, wir wissen jetzt sein auf das ganze
Paläolithikum bezogenes Alter.
Aber das genügt uns nicht. Wir fragen

weiter nach dem wirklichen Alter, nach der
Stellung des Fundes in der absoluten
Chronologie. Wir möchten Jahreszahlen
sehen! Auf diese Frage zu antworten ist sehr
schwer. Um Irrtümern vorzubeugen, sage ich
im voraus, daß es nicht möglich ist, hier ge¬
naue Zahlen anzugeben. So weit ist die Wis¬
senschaft noch nicht. Außerdem geben die
verschiedenen Autoren verschiedene Zahlen
an. Der eine neigt dazu den emzelnen Per'o-
den der älteren Steinzeit ein höheres Alter
zuzuschreiben, der andere ein niedrigeres.
Auch sind die Datierungen der Geo'ogen von
denen der Archäologen, der Physiker, der
Geographen und anderer immer noch ver¬
schieden, je nach der angewandten Methode.
Ich versuche deshalb hier einen Durchschnitt
zu geben denn wenn man nicht allzu klein¬
lich ist, kommt es bei rund 100 000 Jahren
nicht darauf an, ob das 90 000 oder 110 000
Jahre gewesen sind. Wir haben doch nichts
davon, in so alten Zeiten genau datieren zu
können und wir können es auch wirklich
noch nicht. Wir wollen uns mit Jahreszahlen
nur einen ungefähren Begriff machen, wie
alt diese Perioden sein können. Uns muß
vorläufig noch die ungefähre Angabe in
Jahrzehntausenden oder -hunderttausenden
genügen. Ich halte es daher auch für über¬

trieben, wenn gelegentlich ein Autor dieRiß-
Saale-Eiszeit von 237 000 bis 183 000 vor Chri¬
stus, die darauf folgende Zwischeneiszeit von
183 000 bis 121 000 vor Christus und die
Würm-Weichseleiszeit von 121000 bis 20 000
vor Christus gehen läßt. Es ist viel besser zu
sagen, daß die Zahlen auf Grund bestimmter
Beobachtungen geschätzt sind und nur den
Wert von Annäherungszahlen haben. So zum
Beispiel, daß die ältesten Menschenreste, die
wir kennen, ungefähr eine halbe Million
Jahre, der Schädel von Steinheim an der
Murr in Württemberg ungefähr 250 000 Jahre
alt sind und der Neandertalmensch ungefähr
vor 110 000 Jahren in Erscheinung tritt.
Der Neandertaler oder homo primige-

n i u s ist der Mensch, mit dem wir unseren
Ludweiler Faustkeil in Verbindung bringen
müssen. Bevor wir aber diese Urmenschen¬
rasse näher betrachten, soll hier noch kurz
eingefügt werden, wie weit wir heute in der
Lage sind, einigermaßen sicher zu datieren.
Der Atomphysiker hat unter anderen Metho¬
den in neuerer Zeit einen Weg gefunden, der
es erlaubt, das Alter unserer Erde und ihrer
Entwicklungsperioden festzustellen. Er kennt
den gleich einer Uhr stets gleichmäßig ab¬
laufenden Zerfall radioaktiver Substanzen.
Untersucht er nun den Stand des Zerfai.s
solcher Substanzen, die in den Gesteins¬
schichten unserer Erde enthalten sind, so
kann er daraus für jedes Gestein ein Alter
angeben. Zwar hat die Geologie früher schon
Datierungen auf Grund anderer Methoden
vorgenommen, aber mit dieser physikalischen
Erkenntnis ist ihr eine willkommene Hilfe
zugeflossen. Auf der erdgeschichtlichen Uhr
beginnt die Neuzeit der Erde 24 Minuten
vor 12 Uhr. Sie besteht aus drei Abschnitten,
nämlich dem Tertiär (Braunkohlen- und
Bernsteinzeit), Diluvium (Eiszeit) undAlluvium (Jetztzeit). Für das Terüär
müssen wir mit 25 bis 50 Millionen Jahren
rechnen. Es erfolgt dann ein Übergang zur
Eiszeit, der sehr lange gedauert hat, so daß
wir damit bis zur letzten Million herunter¬
kommen. Wir können uns weder von 50 noch
von 25 Millionen Jahren eine Vorstellung
machen; die Zeiträume sind für unsere histo¬
rischen Begriffe zu groß. Das ist für die ge¬
genwärtige Betrachtung jedoch nebensäch¬
lich. Wichtiger ist, daß wir mit 600 000 Jah¬
ren schon in der Eiszeit stehen und daß wir
mit 500 000 Jahren bereits zu den ältesten
Spuren der Menschen gekommen sind. Im
Tertiär gab es noch keine Menschen. Die am
höchsten entwickelten Säugetiere des Ter¬
tiärs sind die Menschenaffen, von denen es
mehr Arten gab als heute. In unsere moder¬
nen Zeiten haben sich nur noch drei Arten
herübergerettet, nämlich der Orang-Utan, der
Gorilla und der Schimpanse, und diese drei
Arten sterben langsam aus, wie andere Arten
schon früher ausgestorben sind. Der Mensch
aber ist ein Kind der Eiszeit und damit nicht
älter als diese.
Eine andere Methode geologischer Art muß

hier noch erwähnt werden. Der schwedische
Geologe de Geer hat die Ablagerungen des
abschmelzenden Eises Stufe für Stufe —
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